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v

©ânfcfclûmcficn
Sropf, tropf, tropf bie eintönige SRufif bes fatlenben

iRegens Hang an meine genfterfcheiben unb mahnte mich an
mein Vorhaben: einen Kranfenbefuch! — 6onft liebe ich ÎRe=

gentage nicht, aber im SRärj unb 21pril, menn ber SBiriter mii
jäher hartnäcfigteit um fein Steiben ringt unb ber griibling
ebenfo jäh fein Kommen erfämpft, bann ift mir ber Stegen faft
roie ein lieber greunb. Ser ©eruch ber naffen ©rbe oerheigt
fommenbes ©rgrünen, Stumen unb Söogetge3roitfcher, 2ßieber=
ermachen ber ganjen Statur aus trägem Sßinterfchlafe. —

'60 eilte ich, mich ju bem beoorftebenben ©püatgange
fertig ju machen unb trog bes Stegens ben nicht furjen 2Beg
anjutreten. Siefer SDBeg führte mich burch 2tugenquartiere ber
©tabt, oorbei an mehr ober meniger gepflegten ©ärten, roo
Krohiffe unb Schneeglôcîchen ihre naffen Köpfchen betrübt hän=

gen liegen unb traurig auf Sage ooll Sonne marteten. 3n
gteichmägiger ©intönigfeit fiel her Stegen auf mein ©chirmbach
unb es fchien, als ob er enblos fo fallen mügte. Soch roie id)

gegen bas hochfelb anftieg, uerlangfamte fich bas ©eräufch ber
fatlenben Sropfen unb hörte enbtich ganj auf. 211s ob bie Sögel
nur barauf geroartet hätten, fegte 3uerft saghaft noch unb oer>

einjelt bas ©ejroitfcher ein, um fieghaft in mächtigem ©höre
ju jubetnbem 2Bettftreite anjufchroillen. Sie ©rbe bampfte unb
ber roürjige ©eruch, ber bem Soben entftrömte, lieg grüt)fings=
erroadjen ahnen. —

llnoermutet rafch ftanb ich oor ben Soren ber Srioatftini!
unb legte jögernb meine ßanb auf bie Klinfe ber ©ingangs*
türe, roo mir eine SBelle oon Karbotbuft entgegenftrömte. Stuf
bligblanlen ©ängen hufchten lautlos bie roeigen ©eftalten ber
©chroeftern oorüber, ohne mir roeitere Seachtung 3U fd)enfen,
Sie eine oon ihnen hielt ich an, um fie nach bem Simmer 3U

fragen, in bem meine Satientin lag.

„3m erften ©tocf, bie 3roeite Süre tinfs", nicfte bie ®e=

fragte freunbtich unb uerfchroanb bei ber nächften Süre. 3d)
ftieg alfo bie Sreppe hinauf, hielt einen 21ugenblicf oor befagter
Süre an unb bacbte an bas legte Sefiicglein, bas bie Kranfe
mir gemacht hatte. 3ahre tagen basroifdjen unb oieles hatte
fich inbeffen geänbert. ©rroartüngsooll jroifchen Steugier unb
SRitteib penbelnb, llopfte ich enblich an bie' Süre unb öffnete
auf ein mattes „herein".

SRein erfter SBIicf fiel auf bie Patientin, bie fchmerjoer=
frampft in einem ©trecfapparat tag unb mich aus trüben 21u=

gen anjulächeln oerfuchte. Siefinnerft erfdjrocfen oh ber uner=
marteten Gage, in ber fich bie liebe Kranfe befanb, mühte ich

mich, ein leichtes, frohes ißegrügungsroort hm3uroerfen, obfchon
mir bie Sränen gan3 locfer fagen. Um über meine 23eroegung
hinroeg 3U fomtnen, roarf ich einen 23ti<f auf ben Staum, ber
mit feiner tßtumenfütte einem Sreibhaus glich. Sieben herrlichen
©träugen aller möglichen ißfumenarten ftanben föfttiche 21r=

rangements umher. 3ebes freie Sttägchen roar belegt. groifchen
all' ben foftbaren IBtumen aber feffelte ein fleines, unfcheim
bares ©träugdjen ©änfeblümchen in einem SBafferglafe meine,
hefonbere 21ufmerffamfeit. Sie ganje 2Slumenprad)t berührte
mich nicht in bem SRage roie bies einfache, befdjeibene ©träug=

lein, ©eroig, es roar erfreulich ju benfen, bag liebe greunbe
feine 21usgaben gefcheut hoben, um in bie fchmer3enreichro
Sage ber Patientin greube unb Sroft 3U fpenben, roofür biefe

foftbaren 21ngebinbe ein berebtes geugnis ablegten. 21ber welch

rührenber Giebe unb 21nhänglichfeit es bebarf, um in biefen

oergangenen regenreichen Sagen fich 3u bemühen, auf burch'

weichten ©iefen unb an naffen Rängen nach biefem lieblich^
grüblingsboten 3U fliehen, fchien mir erroähnensroert. £>b bie

©mpfängerin biefer befcheibenen ©ahe bie Giebe, bie fie barg»

empfanb? 3d) glaube es beftimmt!

3mmer roieber jroifchen unferem ©efpräd) roanberten
meine 231icfe 3U bem ©träugehen hin unb ich fonnte nicht mm
hin, als ber mir unbefannten ©eberin für bie finnige Slufmerf'
famfeit innerlich 3U banfen, obfchon biefe ja nicht mir 3ugebad)t

roar. Sies ©träugehen ftimmte mich irgenbroie froh unb bradjte

hetligfeit in meine ooriibergehenbe Sraurigfeit. „2Bie roenifl

boch", fagte ich mir, „braucht es, um ben SRenfcfjen greube 3"

geben, greube, bie nichts foftet, als ein roenig Giebe!"
£>.©bgr.

Serien machen — unb bort) fparen!

Sag bas „gerienmachen" im Kriegsjahr 1940 ju eine®

Problem geworben ift, roeig jebermann. ©inerfeits ift „fparen
oberftes ©ebot ber Stunbe, anberfeits ift es ftuge 23orausfid)b

roenn man fich felbft, feinem Körper unb feiner ©eete, bur®

richtige gerien bas nötige 21usfpannen gemährt um neu 0^
ftärft in oielleicht noch trüberen Sagen „burchhatten" 3"

fönnen.

Stuf bas „Surchhalten" roirb es anfommeh. 21uch für um

fere grembeninbuftrie, 3. gt. alterbings ohne grernbe, m

„burchhatten" nur möglich, roenn bie Schroeijergäfte bas not'

roenbige 23erftänbnis aufbringen unb fchon aus biefem ©runöe

ihre gerien biefes 3ahr nicht einfad) an ben fRaget hänge"'
fonbern oerantroortungsberougt auch ooffsroirtfchaftlichen
fachen gegenüber, nicht anlegt 3U ihrem eigenen SBoble, f'"'
Sage ober Sfßochen in bie fonft fo weltberühmten fchroeijerifd)®'
Rotels jiehen.

Sie hôtellerie felbft hat fich mächtig angeftrengt um üb<Ü

biefe für fie fchroerfte geit hinroegjutommen. ©0 hat aud) fu*

biefe ©aifon ber hotet-Sttan feinen umfangreichen ©omtue*'
profpeft erfdjeinen laffen unb bies fogar, im allgemeinen, unt^
23eibehattung ber „SBorlriegspreife". 2Ber gerien macheu
unb babei boch fparen mug, (äffe fich gratis biefen auffchluB'

reichen hotel=25lan=23rofpeft jufommen.

Für Verlobte die geschmackvolle Beleuchtungseinrichtung

ELEKTRIZITÄT A.-G.
Marktgasse 2 2, Bern
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Gänseblümchen
Tropf, tropf, tropf die eintönige Musik des fallenden

Regens klang an meine Fensterscheiben und mahnte mich an
mein Vorhaben: einen Krankenbesuch! — Sonst liebe ich Re-
gentage nicht, aber im März und April, wenn der Win'ter mit
zäher Hartnäckigkeit um sein Bleiben ringt und der Frühling
ebenso zäh sein Kommen erkämpft, dann ist mir der Regen fast
wie ein lieber Freund. Der Geruch der nassen Erde verheißt
kommendes Ergrünen, Blumen und Vogelgezwitscher, Wieder-
erwachen der ganzen Natur aus trägem Winterschlafe. —

So eilte ich, mich zu dem bevorstehenden Spitalgange
fertig zu machen und trotz des Regens den nicht kurzen Weg
anzutreten. Dieser Weg führte mich durch Außenquartiere der
Stadt, vorbei an mehr oder weniger gepflegten Gärten, wo
Krokusse und Schneeglöckchen ihre nassen Köpfchen betrübt hän-
gen ließen und traurig auf Tage voll Sonne warteten. In
gleichmäßiger Eintönigkeit fiel der Regen auf mein Schirmdach
und es schien, als ob er endlos so fallen müßte. Doch wie ich

gegen das Hochfeld anstieg, verlangsamte sich das Geräusch der
fallenden Tropfen und hörte endlich ganz auf. Als ob die Vögel
nur darauf gewartet hätten, setzte zuerst zaghaft noch und oen
einzelt das Gezwitscher ein, um sieghaft in mächtigem Chore
zu jubelndem Wettstreite anzuschnallen. Die Erde dampfte und
der würzige Geruch, der dem Boden entströmte, ließ Frühlings-
erwachen ahnen. —

Unvermutet rasch stand ich vor den Toren der Privatklinik
und legte zögernd meine Hand auf die Klinke der Eingangs-
türe, wo mir eine Welle von Karbolduft entgegenströmte. Auf
blitzblanken Gängen huschten lautlos die weißen Gestalten der
Schwestern vorüber, ohne mir weitere Beachtung zu schenken.

Die eine von ihnen hielt ich an, um sie nach dem Zimmer zu
fragen, in dem meine Patientin lag.

„Im ersten Stock, die zweite Türe links", nickte die Ge-
fragte freundlich und verschwand bei der nächsten Türe. Ich
stieg also die Treppe hinauf, hielt einen Augenblick vor besagter
Tüte an und dachte an das letzte Besuchtem, das die Kranke
mir gemacht hatte. Jahre lagen dazwischen und vieles hatte
sich indessen geändert. Erwartungsvoll zwischen Neugier und
Mitleid pendelnd, klopfte ich endlich an die' Türe und öffnete
auf ein mattes „Herein".

Mein erster Blick fiel auf die Patientin, die schmerzver-
krampst in einem Streckapparat lag und mich aus trüben Au-
gen anzulächeln versuchte. Tiefinnerst erschrocken ob der uner-
warteten Lage, in der sich die liebe Kranke befand, mühte ich

mich, ein leichtes, frohes Begrüßungswort hinzuwerfen, obschon
mir die Tränen ganz locker saßen. Um über meine Bewegung
hinweg zu kommen, warf ich einen Blick auf den Raum, der
mit seiner Blumenfülle einem Treibhaus glich. Neben herrlichen
Sträußen aller möglichen Blumenarten standen köstliche Ar-
rangements umher. Jedes freie Plätzchen war belegt. Zwischen
all' den kostbaren Blumen aber fesselte ein kleines, unschein-
bares Sträußchen Gänseblümchen in einem Wasserglase meine
besondere Aufmerksamkeit. Die ganze Blumenpracht berührte
mich nicht in dem Maße wie dies einfache, bescheidene Sträuß-

lein. Gewiß, es war erfreulich zu denken, daß liebe Freunde
keine Ausgaben gescheut haben, um in die schmerzenreichen

Tage der Patientin Freude und Trost zu spenden, wofür diese

kostbaren Angebinde ein beredtes Zeugnis ablegten. Aber welch

rührender Liebe und Anhänglichkeit es bedarf, um in diesen

vergangenen regenreichen Tagen sich zu bemühen, auf durch-

weichten Wiesen und an nassen Hängen nach diesem lieblichen

Frühlingsboten zu suchen, schien mir erwähnenswert. Ob die

Empfängerin dieser bescheidenen Gabe die Liebe, die sie barg,

empfand? Ich glaube es bestimmt!

Immer wieder zwischen unserem Gespräch wanderten
meine Blicke zu dem Sträußchen hin und ich konnte nicht um-

hin, als der mir unbekannten Geberin für die sinnige Aufmerk-
samkeit innerlich zu danken, obschon diese ja nicht mir zugedacht

war. Dies Sträußchen stimmte mich irgendwie froh und brachte

Helligkeit in meine vorübergehende Traurigkeit. „Wie wenig

doch", sagte ich mir, „braucht es, um den Menschen Freude Z"

geben, Freude, die nichts kostet, als ein wenig Liebe!"
H.Sbgr.

Ferien machen — und doch sparen!

Daß das „Ferienmachen" im Kriegsjahr 1346 zu einew

Problem geworden ist, weiß jedermann. Einerseits ist „sparen
oberstes Gebot der Stunde, anderseits ist es kluge Voraussicht-

wenn man sich selbst, seinem Körper und seiner Seele, durch

richtige Ferien das nötige Ausspannen gewährt um neu
stärkt in vielleicht noch trüberen Tagen „durchhalten"
können.

Auf das „Durchhalten" wird es ankommen. Auch für un-

sere Fremdenindustrie, z. Zt. allerdings ohne Fremde, in

„durchhalten" nur möglich, wenn die Schweizergäste das not-

wendige Verständnis aufbringen und schon aus diesem Gründe

ihre Ferien dieses Jahr nicht einfach an den Nagel hängen-

sondern verantwortungsbewußt auch volkswirtschaftlichen Tat-

fachen gegenüber, nicht zuletzt zu ihrem eigenen Wohle, sick

Tage oder Wochen in die sonst so weltberühmten schweizerische"

Hotels ziehen.

Die Hôtellerie selbst hat sich mächtig angestrengt um übel

diese für sie schwerste Zeit hinwegzukommen. So hat auch si"

diese Saison der Hotel-Plan seinen umfangreichen Somnü^
Prospekt erscheinen lassen und dies sogar, im allgemeinen, untel

Beibehaltung der „Vorkriegspreise". Wer Ferien machen iv"
und dabei doch sparen muß, lasse sich gratis diesen aufschlê
reichen Hotel-Plan-Prospekt zukommen.

ctie gescbwkcbvvUe LelcucbrunAseinriLbtunA
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